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  Vorwort




  Diese Busrundreise aus dem Jahr 2013 führt in den Westen Nordamerikas.




   




  Begleiten Sie mich
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  nach Denver, auch „Mile High City“ genannt, die in 1600 Metern Höhe liegt und Hauptstadt des Bundesstaates Colorado ist,




   




  durch die Great Plains, die in den Filmen über den Wilden Westen Prärie heißen




   




  nach Cheyenne, Hauptstadt des Bundesstaates Wyoming,




   




  zum Crazy Horse Monument, wo man die in einen Felsen geschlagene, nicht vollendete Skulptur zu Ehren des Oglala-Lakota-Indianers Crazy Horse sehen kann,




   




  zum Mount Rushmore mit den vier in den Felsen gehauenen Köpfen der Präsidenten George Washington, Thomas Jefferson, Theodore Roosevelt und Abraham Lincoln,




   




  nach Cody. Hier sehen wir uns das „Buffalo Bill Center of the West“ an, in dem sich auch die „Whitney Gallery of Western Art, das „Cody Firearms Museum“ und „The Plains Indian Museum“ (mit einer großen Ausstellung über das Leben der Indianer) befinden,




   




  nach Jackson Hole. Dieser Ort hat ein typisches Wildwest-Flair,




   




  nach Salt Lake City, auch die „Mormonen-Hauptstadt der Welt“ genannt, außerdem Hauptstadt des US-Bundesstaates Utah. Hier besuchen wir den 40.000 m² großen Temple Square, Sitz der Kirche Jesu Christi der Heiligen der Letzten Tage,




   




  auf einem kleinen Teil der historischen Route 66, auch „Main Street of America“ genannt,




   




  nach Las Vegas. Dies ist „The Entertainment Capital of the World“ oder auch die “Stadt der sieben Todsünden”. Am Las Vegas Strip reiht sich ein großes Hotel ans andere. Ich sehe mir einige dieser Prachtbauten und die berühmte Fremont Street mit den legendären Lichtershows an,




   




  nach Los Angeles, die Stadt der Filmstars mit dem 18 Meter hohen Hollywood-Schriftzug, dem Walk of Fame mit den ca. 2500 Messingsternen und dem Mann’s Chinese Theater, vor dem sich die Hand-und Fußabdrücke vieler Stars, die in der ganzen Welt bekannt sind, befinden. Wir besichtigen die Olvera Street, den Geburtsplatz von Los Angeles und das „Avila Adobe“, das älteste existierende Haus in Los Angeles. Ein Tagesausflug führt uns zum Getty-Center, in dem sich das größte und teuerste Kunstmuseum der Welt befindet, nach Santa Monica mit dem berühmten Pier und einem wunderschönen weißen Sandstrand und nach Venice Beach mit den Kanälen und dem Muscle Beach, an dem Arnold Schwarzeneggers Karriere begann,




   




  zur Missionsstation Santa Barbara,




   




  nach Santa Barbara. Die Architektur dieser Stadt ist im spanischen Kolonial-und mediterranen Stil gehalten. Wegen des mediterranen Klimas wird Santa Barbara „Amerikanische Riviera“ genannt,




   




  nach Monterey mit der berühmten Cannery Row, in der es in den 1920-er Jahren wirklich eine Fischkonservenfabrik an der anderen gab. John Steinbeck hat in seinem Buch „Die Straße der Ölsardinen“ über das Leben der Menschen in der Cannery Row geschrieben,




   




  zum 17 Miles Drive, der malerisch am Pazifik entlang führt. Hier befinden sich die exklusivsten Golfplätze der Welt, unter anderem der älteste Kaliforniens, der weltweit sehr begehrt ist,




   




  nach Carmel-by-the-Sea, wo man Zuckerbäcker-Villen und romantische Cottages findet.




   




  nach San Francisco, die außergewöhnliche Stadt mit der Golden Gate Bridge, Chinatown, dem Golden Gate Park, dem Pier 69, dem Hafenviertel Fisherman’s Wharf, der Lombard Street (die kurvenreichste Straße der Welt), der Cable Car und vielen anderen Sehenswürdigkeiten. Ich laufe 45 Minuten lang über die Golden Gate Bridge und mache einen Abstecher nach Sausalito, das sich am anderen Ende der Brücke befindet.




   




  Unterwegs durchfahren wir acht sehenswerte Nationalparks. Jeder ist auf seine Art einzigartig:




   




  Der Rocky Mountains National Park bietet 40 Berge, die höher als 4000 Meter sind.




   




  Der einzigartige Yellowstone National Park ist der erste Nationalpark der Welt. Hier gibt es viele Geysire, Schlammtöpfe, Fumerolen und Hot Springs. Überall blubbert, qualmt, stinkt oder sprüht es. Beim berühmten Geysir „Old Faithful“ dürfen wir sogar zwei Eruptionen erleben. Während der Fahrt durch den Park freuen wir uns über jeden Büffel, den wir sehen.




   




  Im Grand Teton National Park gibt es die Gebirgskette Teton Range, die zwölf Gletscher hat.




   




  Im Arches National Park befinden sich ca. 2000 benannte Steinbögen (Arches) in allen Formen und Größen.




   




  Im Capitol Reef National Park können wir die großen roten Felsgebilde bewundern, deren unterschiedliche Rottöne durch die Sonne sehr hervorgehoben werden. Diese riesige gekrümmte Falte in der Erdkruste (Waterpocket Fold), die markanteste und mächtigste Nordamerikas, erstreckt sich über 160 km. Es gibt hier hoch aufragende Spitzsäulen, Bögen, bunte Klippen, und gigantische Wölbungen zu sehen.




   




  Beim Bryce Canyon handelt es sich gar nicht um einen Canyon, sondern um 14 sogenannte Amphitheater, unzählige Formationen, die wie an den Hang gebaute Amphitheater aussehen. Bei einer einstündigen Wanderung in 2700 m Höhe vom Bryce Point zum Sunset Point können wir den imposanten Rundblick auf Tausende von bizarren spitzen Felspyramiden, -zacken und -nadeln, die Hoodoos genannt werden, genießen und uns an den vielen verschiedenen Rot-, Gelb-und Brauntönen begeistern.




   




  Das Monument Valley kennt man als einzigartige Kulisse in vielen berühmten Wildwest-Filmen, die hier gedreht wurden. Wir nehmen an einer Pick-Up-Tour durch dieses Tal teil, bei der wir viel Staub schlucken, aber auch einige dieser skurrilen Felsformationen, Buttes genannt, ganz aus der Nähe sehen können. Unser Guide, ein Navajo-Indianer, erzählt uns viel vom Leben der Indianer, die hier wohnen. Wir besichtigen einen Hogan. Dies ist ein kuppelförmiges Haus aus Lehm und Holz, in dem auch heute noch Indianer im Monument Valley leben. Eine Indianerin führt vor, wie Schafwolle gereinigt und gesponnen und ein Teppich ohne Schiffchen gewebt wird. Das Monument Valley liegt im größten Indianerreservat der USA, der Navajo Nation Reservation. Wir übernachten in einem Hotel, das sich im Reservat befindet, und ich gehe als eine der wenigen „Weißen“ in einem Supermarkt einkaufen, in dem es nur Navajos als Kunden und Angestellte gibt.




   




  Im Grand Canyon National Park genießen wir vom Rim Trail aus, einem gut begehbaren Weg, der recht nahe an der Abbruchkante entlang führt, den unvergesslichen Blick auf 1,8 Milliarden Jahre Erdgeschichte, auf eine der beeindruckendsten Landschaften der Welt.




   




  In den Text habe ich 154 Fotos eingearbeitet.




  




  Frankfurt – Denver




  Meine Reise beginnt am 23.05.2013 auf dem Flughafen Frankfurt bei strömendem Regen und unangenehmen 12 Grad Celsius. Um es mir etwas gemütlicher zu machen, leiste ich mir nach dem Security-Check ein Fläschchen Wasser fürs Flugzeug, damit ich auch etwas trinken kann, wenn keine Stewardess etwas ausschenkt, und, sehr wichtig, einen Piccolo „Henkell Trocken“, um mit mir selbst auf den Beginn der hoffentlich schönen Reise anzustoßen. So fängt ein „Mädels-Urlaub“ an, egal, wie alt die Mädels sind. Und in Ermangelung einer mitreisenden Freundin trinke ich den Sekt alleine mit Blick auf mein Flugzeug, das draußen schon auf mich wartet. Es wird gerade von den LSG Sky Chefs mit Essen beliefert.
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  Als ich meinen gewünschten Gangplatz gefunden habe, warte ich, bis meine beiden Nachbarn sich hingesetzt haben, und richte mich häuslich für den voraussichtlich 9 Stunden und 45 Minuten dauernden Langstreckenflug ein. Ich ziehe die Schuhe aus und lasse meine Füße in dicken schwarzen Socken entspannen. Kopfhörer, Kissen und Decke warten bereits auf mich. Die Stewardess verteilt heiße Tücher, mit denen man sich fast verbrennt.




  Um 13.50 Uhr setzt sich der Flieger in Bewegung, um langsam zur Startbahn zu rollen, aber erst um 14.10 Uhr geht es mit dröhnenden Motoren richtig los Richtung Amerika. Um mir die Zeit zu vertreiben, sehe ich mir die Komödie „Ein guter Tag“ mit Russel Crove an. Die Auswahl an Filmen ist groß und ich habe Probleme, mich zu entscheiden. Aber ich treffe eine gute Wahl.




  Nachdem wir 45 Minuten in der Luft sind, gibt es ein kleines Tütchen mit Salzbrezeln. Ich sehe, dass die Passagiere vor mir Wein bestellen, und bekomme auch Lust darauf. Also genieße ich Rotwein im Plastikbecher zu den Brezeln, gleichzeitig bietet mir der Steward aber zusätzlich noch einen Becher mit Wasser an, damit ich nicht verdurste. Als ich mich in meiner Sitzreihe umsehe, stelle ich fest, dass ich nicht die einzige Genießerin bin. Sieben von zehn Passagieren trinken einen Rot-oder Weißwein. Man gönnt sich ja sonst nichts. Vor allem, wenn es nichts extra kostet.




  Nach einiger Zeit geht es weiter mit dem Verwöhnen. Die nette Stewardess reicht mir ein Tablett mit grünem Salat, einem Stückchen Kirschkuchen mit Streuseln, einem Brötchen, Marmelade und einer zugeschweißten Aluschale mit dem warmen Essen. Bei mehrfachen Versuchen, sie zu öffnen, denke ich an Mikes Krügers Lied „Sie müssen nur den Nippel durch die Lasche ziehn“ und verbrenne mir fast die Finger. Endlich klappt es. Nun kann ich auch das heiße Hauptgericht essen. Es gibt Rindfleisch mit Soße, Reis, Erbsen und Karotten. Nach 10 Minuten geht die Stewardess mit je einer Flasche Rot-und Weißwein in den Händen durch den Gang und bietet auch mir noch einmal Wein an. Aber nun schüttele ich doch den Kopf und lasse meinen Becher mit Wasser füllen. So viel Alkohol will ich in so großer Höhe lieber nicht trinken.




  Das Flugzeug fliegt an Island vorbei, über die Südspitze von Grönland und über die Hudson Bay. Nun mache ich einen Verdauungsspaziergang, sehe neben der Toilette aus dem Fenster und bin total überrascht, unten dicht an dicht Eisschollen auf dem Meer schwimmen zu sehen.
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  Ich habe keine Lust zum Lesen, obwohl ich extra ein Buch mitgenommen habe, und schlafen kann ich auch nicht. Aus diesem Grund sehe ich mir drei Filme an. So vergeht die Zeit wirklich wie im Flug. Nach 9 ½ Stunden setzt das Flugzeug um 15.40 Uhr Ortszeit auf amerikanischem Boden auf.




  Auf dem langen Weg zur Passkontrolle höre ich im Hintergrund Indianermusik und bin seltsam ergriffen. Es soll wohl ein Vorgeschmack darauf sein, dass wir schon bald durch das ehemalige Indianerland fahren werden und uns dabei recht viel mit ihrem heutigen Leben im Reservat auseinandersetzen müssen. Ein großes Schild heißt uns willkommen und gibt gleichzeitig Anweisungen: “The Department of Homeland Security U.S. Customs and Border Protection welcomes You to the United States – Please have your documents completed and ready to present to an officer”.




  Meinen Pass kontrolliert ein sehr netter Officer, der mich gleich mit meinem Vornamen anspricht und mich fragt, wie es mir geht. Ich merke sofort: Ich bin nun in Amerika!!! In Deutschland gäbe es so etwas nicht.




  Ein paar Schritte weiter werde ich noch einmal, nun etwas freundlicher und ohne Befehl, von einem blauen Schild begrüßt: DENVER INTERNATIONAL AIRPORT WELCOMES YOU TO DENVER COLORADO. Darunter steht in vielen Sprachen, darunter auch auf Deutsch, das Wort „Willkommen“.




  Nun kommt das fast Spannendste der Reise: das Warten am Gepäckband. Es kostet mich immer wieder Nerven, zu erfahren, ob der Koffer auch wirklich im selben Flugzeug wie ich geflogen ist. Zumal ich eine Rundreise mache, die am nächsten Tag losgeht und mich im Fall, dass mein Koffer nicht mit mir fliegen wollte oder durfte, jeden Tag ca. 500 km weiter von ihm entfernt. Aber nun sehe ich ihn und freue mich, dass er mir nun fast drei Wochen lang Gesellschaft leisten wird.




  Nachdem das geklappt hat, kommt die nächste Herausforderung. Ich bin es gewöhnt, dass am Ausgang ein Reiseleiter mit dem Schild der Reisegesellschaft steht, die Reisegruppe in Empfang nimmt und die Fahrt zum Hotel organisiert. Hier ist es anders. Ich muss auf dem großen Flughafen alleine den Shuttlebus finden, der mich zum Hotel bringen soll. Nicht so einfach, aber ich frage mich durch und stehe dann tatsächlich zufrieden an einem langen Bereich, an dem ununterbrochen Shuttlebusse ankommen. Die Zufriedenheit hält nicht lange an, denn nur meiner kommt nicht. Inzwischen lerne ich die ersten Mitreisenden kennen, die genauso gespannt wie ich zu jedem Bus rennen, der sich nähert. Wir verstehen uns schon auf Anhieb gut, denn ein Teil der Leute lässt die Koffer unter Aufsicht der anderen stehen und der andere Teil rennt los (der Haltestellenbereich ist lang) und sieht nach, zu welchem Hotel der neu angekommene Bus fährt. Endlich fährt der richtige Shuttlebus vor, und wir, inzwischen immer zahlreicher geworden, dürfen einsteigen.




  Nach über einer Stunde Fahrt erreichen wir in der Hauptstadt des Bundesstaates Colorado, Denver, gegen 18.00 Uhr unser Hotel „Double Tree by Hilton Denver – Stapeleton North“. In der Lobby erwartet uns schon freundlich lächelnd unsere Reiseleiterin Martina, die uns während der kompletten Reise begleiten wird. Sie gibt uns erste wichtige Anweisungen und händigt mir den Schlüssel, Infomaterial und einen grünen Kofferanhänger aus Pappe aus, auf dem mein Name und der Name der amerikanischen Reiseagentur stehen. Darauf werden während der ganzen Tour nach dem Ausladen der Koffer die Zimmernummern notiert, damit die Kofferträger sie in die richtigen Zimmer tragen. Für mich ist die wichtigste Information, ab wann es Frühstück gibt und wo, da ich immer ziemlich früh wach bin und oft direkt beim Öffnen des Restaurants frühstücken gehe, weil mir schon lange der Magen knurrt.




  Recht geschafft freue ich mich nun auf das Zimmer. Dieser geräumige Raum ist geschmackvoll eingerichtet. Die Lampen sind schon eingeschaltet und empfangen mich einladend mit einem warmen Licht. Auf dem breiten Bett liegen fünf Kopfkissen. Der Schreibtisch, der sehr moderne Bürostuhl, die Kommode und der Kühlschrank, auf dem eine Mikrowelle steht, sind schwarz. Der Flachbildschirm sieht mich erwartungsvoll an, aber ich ignoriere ihn.




  Es gelingt mir, bis 20.00 Uhr wach zu bleiben (im müden Körper spüre ich sehr stark 04.00 Uhr deutscher Zeit), weil man recht spät schlafen gehen soll, um den Jetlag so gering wie möglich zu halten. Aber da ich im Flieger die ganze Zeit wach war, klappt es nicht länger. So schlummere ich nun erschöpft, aber zufrieden ein.




  Denver - Rocky Mountain National Park – Cheyenne




  Gegen 02.00 Uhr wache ich auf und kann nicht mehr einschlafen. Schließlich ist es in Deutschland schon 10.00 Uhr. Und daheim kann ich auch nicht lange schlafen, sogar, wenn ich spät am Abend bzw. früh morgens ins Bett gehe. Zum Glück gibt es, so wie in den meisten amerikanischen Hotels, eine Kaffeemaschine im Zimmer. So versuche ich, herauszufinden, wie sie funktioniert und koche mir eine Tasse Kaffee, die mir dann wirklich gut tut. Nun muss ich nur noch sehen, wie ich die vier Stunden bis zum Frühstück überbrücke. Zum Zeitvertreib habe ich etwas zum Lesen, ein Kreuzworträtselheft und ein Notebook dabei, außerdem Müsliriegel gegen Verhungern. Im Zimmer gibt es WLAN bzw., wie ich es hier nun immer erfragen muss, Wi-Fi. Das habe ich direkt bei der Ankunft in Erfahrung gebracht und mir vorsorglich gleich das Passwort geben lassen. So kann ich meinen Lieben daheim schon einen Kurzbericht der ersten Erlebnisse der Reise schicken.




  Als ich mich im Zimmer umsehe, muss ich etwas schmunzeln. Ich habe meinen Koffer sehr bewusst gepackt, weil ich weiß, dass wir erst nach vielen Tagen eine Doppelübernachtung haben werden. Das bedeutet, dass man nie alles auspacken und aufhängen kann. So habe ich die Hosen ganz unten, dann die Jacken, die langärmligen und die kurzärmligen Blusen eingepackt und oben alles draufgelegt, was man für nachts braucht (Schlafanzug, Kulturbeutel, Wecker etc.) und außerdem die Schuhe und meine Medikamente (die aktuellen und die für Notfälle), alles in Plastiktüten, damit ich es direkt zusammen greifen kann. Gestern vorm Schlafengehen habe ich nur das Nötigste herausgenommen, aber jetzt, da ich eine andere Hose und eine andere Bluse brauche, liegt fast der komplette Kofferinhalt auf dem Schreibtisch, der Kommode, dem Bett und auf einem der Nachttische verteilt und wartet darauf, wieder eingeräumt zu werden. Ich frage mich amüsiert, wie es in den Zimmern der Paare aussieht, die doppelt so viel wie ich mitschleppen, aber wohl nicht viel mehr Platz als ich zur Verfügung haben.




  Nach dem Weckruf um 06.00 Uhr bin ich froh, endlich frühstücken gehen zu dürfen. Es gibt kein Continental Breakfast, das nur viel Süßes enthält, sondern ein hervorragendes und reichhaltiges American Breakfast mit allem, was das Herz begehrt, auch dem obligatorischen Speck und Rührei.




  Die Bedienung hat bestimmt den Auftrag, alle Mitglieder der deutschen Reisegruppe zusammen zu platzieren. Nachdem ich als erste Hungrige ein paar Minuten alleine am Tisch sitze, bringt sie einen jungen Mann an meinen Tisch und bietet ihm den Platz gegenüber an. So lernen wir uns schon etwas kennen, bevor die Reise richtig losgeht. Allmählich höre ich überall um meinen Tisch herum Deutsch. Es gibt anscheinend noch genügend andere aus der Gruppe, die jetzt schon, kurz nach dem Weckruf, fertig geduscht und angezogen und nun zum Frühstücken bereit sind. Ich freue mich darauf, sie alle kennenzulernen. Gerade wenn man, wie ich, alleine reist, ist es sehr wichtig, fast drei Wochen von netten Leuten umgeben zu sein. Der junge Mann an meinem Tisch macht zumindest schon einen sehr freundlichen Eindruck.




  Da der Bus um 08.00 Uhr abfahren soll, treffen wir uns alle schon 15 Minuten vorher, denn die Sitzordnung soll beim Einsteigen festgelegt werden. Ich bin sehr erfreut, als ich den Bus sehe. Er ist weiß, hat einen roten Schriftzug „Silverado“ und ein wunderschönes Motiv: einen Weinberg, ein Weinfass und blaue Trauben. Ich freue mich, weil es an den Rastplätzen mit den vielen gleich aussehenden Bussen leicht sein dürfte, diesen zu erkennen. Unsere Reiseleiterin Martina weist uns die Plätze zu. Da ich die Erste bin, die einsteigt, darf ich heute in der ersten Reihe rechts sitzen, zum Glück alleine. So kann ich mich ausbreiten, da wir 40 Leute sind und der Bus etwa 50 Plätze hat. Alle Alleinreisenden dürfen zwei Plätze in Beschlag nehmen. Morgen schon rotieren wir zwei Reihen nach hinten, damit bis zum Ende der Reise alle einmal überall, also vorne mit der schönen Aussicht, hinten bei der Toilette, rechts und links gesessen haben. Dieses System finde ich prima.




  Martina ist attraktiv, schlank, sehr modern gekleidet, hat schulterlange brünette Haare und trägt eine Brille. Sie erzählt uns, dass sie aus Graz in Österreich kommt und schon fast 40 Jahre in den USA lebt. Sie kam in dieses Land, um eine Ausbildung zu machen, die es in Österreich nicht gab. Und dann gefielen ihr das Land und der American Way of Live so gut, dass sie lieber in Amerika als in Österreich leben wollte.




  Unsere Fahrerin (ja, ich habe tatsächlich das erste Mal auf einer Rundreise eine Fahrerin) heißt Linda. Sie wird uns während der ganzen Reise nicht nur chauffieren, sondern morgens unsere Koffer in den Bus hieven und am Ende der Fahrt gegen Abend wieder hinausheben. Da hat sie sich einen ganz schön harten Job ausgesucht, denn es sind insgesamt 42 Koffer, die im Durchschnitt bestimmt 20 Kilo wiegen.




  Wir beginnen mit einer Stadtrundfahrt. Denver wird auch die „Mile High City“ genannt, denn sie befindet sich in 1600 Meter Höhe. Deshalb rät uns Martina eindringlich, sehr viel zu trinken, am besten vier Liter am Tag.




  Denver entstand in der Zeit des Goldrausches von 1858. 10 Jahre nach dem Gold Rush in Kalifornien hieß es, dass es am Fuße der Rocky Mountains auch Gold gebe. Viele hoffnungsvolle Goldgräber kamen hierher, aber sie fanden nicht so viel wie erhofft. Doch die Leute entdeckten die Schönheit der Gegend und blieben.




  Wir steigen an der Mall aus. Im Park davor halten sich recht viele Obdachlose auf. Wir folgen Martina, die uns das Kapitol zeigen möchte. Bevor wir dort ankommen, überqueren wir den Broadway. Ja, auch hier gibt es einen, nicht nur in New York.




  Vor dem Kapitol stehend, werden wir auf einem Schild willkommen geheißen: „Welcome to the Colorado State Capitol“. Wir gehen hinein und ich bin beeindruckt von dem vielen weißen und rosa Marmor, der hier verarbeitet wurde. Eine prächtige Treppe führt in die nächste Etage. Dort kann man einige bunte Glasmalereien in großen braunen Holzrahmen sehen, die Menschen und Ereignisse zeigen, die die Geschichte von Colorado prägten.




  In einem Seitenflügel hängen die Porträts von allen amerikanischen Präsidenten. Ich erkenne Kennedy, die beiden Bushs, Reagan, Clinton, Lincoln, Nixon, Johnson und Obama, dessen Bild neben dem von Washington hängt.




  Nun gehen wir um das Kapitol herum zu einem anderen Eingang, von dem aus wir einen traumhaften Ausblick auf die Mall (das weiße Gebäude auf dem Foto) haben. Die Kuppel des Kapitols ist der des Petersdoms nachempfunden. Leider können wir sie nicht sehen, da sie renoviert wird und aus diesem Grund bedeckt ist. Von unserem Platz aus können wir das erste Mal in der Ferne die schneebedeckten Rocky Mountains sehen.
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  Mit einem kostenlosen Elektrobus (Free Mall Ride) fahren wir durch das Zentrum von Denver die 16. Straße (diese heißt auch Mall) entlang bis zu deren Ende und sehen während der Fahrt viele Geschäfte, Restaurants und Banken. Es gibt auch hier ein World Trade Center. Wir steigen aus und fotografieren aus der Ferne die Union Station, an deren Front „UNION STATION – TRAVEL BY TRAIN“ steht. Nun wenden wir uns um und Martina macht uns auf die bekannte Millenniumbridge aufmerksam. Dies ist die weltweit erste Schrägseilbrücke, die 2002 fertiggestellt und eröffnet wurde. Auf dieser Hängebrücke können die Fußgänger die Bahngleise und die Straße überqueren.




  Leider haben wir nicht viel Zeit, sie uns genauer anzusehen, denn wir müssen mit dem nächsten Bus schon wieder zurückfahren. Wir folgen Martina in einen Bezirk, in dem es im Freien viel moderne Kunst zu sehen gibt. Zum Beispiel einen großen roten Stuhl (nein, nicht den von Mann Mobilia) mit einem braun-weiß-gescheckten Pferd darauf und viele andere abstrakte Gebilde. Am besten gefällt mir eine liegende anthrazitfarbene Riesenkuh mit ihrem Kalb, das neben ihr steht.




  Wir kommen zurück zum Bus und wollen starten. Hinter mir sitzt eigentlich Anni. Jetzt aber nicht. Wir warten und warten, im Bus sitzend, eine halbe Stunde vergeblich. Martina telefoniert mit der Agentur, was sie machen soll. Die Kollegin dort meint, dass wir noch warten sollen, und so dürfen wir eine halbe Stunde den Bus verlassen. Einige von uns suchen nach Anni. Ein paar Mitreisende und ich gehen zur nahe gelegenen Bücherei und schleichen uns so unauffällig wie möglich hinein, um die Toilette zu benutzen.




  Kurz vor dem Ende der einstündigen Wartezeit taucht Anni mit hochrotem Kopf auf. Sie wollte in einer Bank einen Scheck einlösen und wurde, nachdem sie ein Formular fertig ausgefüllt hatte, zu einer anderen Filiale geschickt. Bis dort alles erledigt war und sie mit dem Bus wieder zurückfahren konnte, verging bedeutend mehr Zeit für diese Aktion, als sie eingeplant hatte. Es ist ihr sehr peinlich, und als wieder alle in den Bus einsteigen, sagt sie zu jedem Einzelnen, stehend (weil sie so klein ist), mit geröteten Wangen, sehr kleinlaut und schüchtern: „Entschuldigung.“ Einige sind froh, dass sie wieder heil zurück ist, und lächeln ihr zu, andere ignorieren sie verärgert, weil wir in unserem straffen Zeitplan eine Stunde verloren haben.
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